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Lebendig gedachte ich oft inmitten dieser strotzenden Pflanzenwelt des
fernen Nordens, wo man in verkrüppelten Exemplaren mühsam zieht,
was hier, ungepflegt durch Menschenhand, in so übermütiger Fülle
gedeiht.

Und doch preise ich glücklicher jene Länder, wo der Mensch im
Schweiße seines Angesichts der Natur mühsam abringt, was ihm Nutzen
und Freude bringt, als dieses kolchische Wunderland mit seinen immer¬
grünen Hainen, wo keiner des Segens genießt, den die Erde ihm bietet.
Denn dieses Land ist trotz seiner Naturwunder eine Wüste, — und die
Menschen, die hier hausen, sind trotz ihrer Körperschöne ein verkommenes
Geschlecht. —

Dort wo die kolchische Vegetation sich in wildester Pracht und Fülle
entfaltet, zwischen dem Rion und Tscholok, liegt Guria, ein mit allen
Reizen der Natur geschmücktes Ländchen, dessen Bewohner seit alters als
der schönste Stamm kartwelscher Rasse gelten.

Die Geschichte dieses Ländchens knüpft sich nur an die Namen der
fremden Eroberer, denen es, soweit unsere Kunde zurückreicht, immer
unterworfen gewesen. Daher konnte die Bevölkerung trotz der glücklichsten
Naturanlagen nie zu einer selbständigen Kraftentwicklung kommen. Denn
wo die politische Selbständigkeit und die Sicherheit des Eigentums fehlt,
ist Kultur und Wohlstand unmöglich.

Die jetzt unter Türken und Russen geteilte Ländermasse, der Gurien
ursprünglich angehört, war im grauen Altertume bekannt unter dem
Namen Äthiopia, wurde später nach der dort herrschenden Priesterkaste
Kolchis und zuletzt nach dem lasischen Volksstamme Lazia oder Lazica
genannt.

Lange Zeit wahrten die Herrscher des Landes, die, zu ohnmächtig,
Guria vor fremden Einfällen zu schützen, nur dazu dienten, das Volk
mit aussaugen zu helfen, eine gewisse Scheinsouveränität, bis im Jahre
1810 der letzte Guriel, Mamia, notgedrungen sich den Russen unterwarf.
Seine ehrgeizige Gemahlin Sophie machte später einige fruchtlose Versuche,
mit Hilfe der Türken wieder in den unabhängigen Besitz ihres Ländchens
zu gelangen. Diese Bestrebungen dieüten jedoch nur dazu, die russische
Herrschaft zu befestigen. Durch den für die Türken so unglücklichen
Ausgang des Krieges zwischen Rußland und der Pforte wurde Guria
dauernd dem Zaren unterworfen.

Die im Lande zerstreuten Rinnen aus der Perser- und Römerzeit
bieten dem Archäologen mannigfaltigen Stoff zu interessanten Forschungen,
die jedoch bei längerem Aufenthalte immer mit Lebensgefahr verbunden
sind, da in keinem Teile des Kaukasus tödliche Fieber und Leberkrank¬
heiten in solcher Furchtbarkeit Hausen wie hier.


